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Predigt zu Lk 1, 67-79 am 3. Advent 2020 

(Pfarrerin Dr. Beate Kobler, Martinsgemeinde Sindelfingen) 

Predigttext nach der Übersetzung Martin Luthers (als Schriftlesung):  

Und sein [sc. Johannes‘] Vater Zacharias wurde vom Heiligen Geist erfüllt, weissagte 

und sprach:  

Gelobt sei der Herr, der Gott Israels! Denn er hat besucht und erlöst sein Volk und hat 

uns aufgerichtet eine Macht des Heils im Hause seines Dieners David – wie er 

vorzeiten geredet hat durch den Mund seiner heiligen Propheten – dass er uns 

errettete von unsern Feinden und aus der Hand aller, die uns hassen, und 

Barmherzigkeit erzeigte unsern Vätern und gedächte an seinen heiligen Bund und an 

den Eid, den er geschworen hat unserm Vater Abraham, uns zu geben, dass wir, 

erlöst aus der Hand unsrer Feinde, ihm dienten ohne Furcht unser Leben lang in 

Heiligkeit und Gerechtigkeit vor seinen Augen.  

Und du, Kindlein, wirst ein Prophet des Höchsten heißen. Denn du wirst dem Herrn 

vorangehen, dass du seinen Weg bereitest und Erkenntnis des Heils gebest seinem 

Volk in der Vergebung ihrer Sünden, durch die herzliche Barmherzigkeit unseres 

Gottes, durch die uns besuchen wird das aufgehende Licht aus der Höhe, damit es 

erscheine denen, die sitzen in Finsternis und Schatten des Todes, und richte unsere 

Füße auf den Weg des Friedens.  
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Liebe Gemeinde,  

ein altes Lied aus dem Neuen Testament ist der Predigttext für den heutigen dritten 

Advents-Sonntag. Mirjam Breitling hat es uns vorher vorgelesen.  

Es ist der Lobgesang des Zacharias, das sogenannte Benedictus Es ist ein langer und 

dichter Text, vermutlich haben Sie gerade beim Zuhören nicht alles verstanden.  

So ist das manchmal bei Liedern. Wir überblicken nicht alle Einzelheiten, den 

Grundton, die Stimmung eines Liedes jedoch, die können wir aufnehmen, leichter als 

die einzelnen Worte und Wendungen.  

Den Grundton von Zacharias‘ Lobgesang setzen die ersten Worte: „Gelobt sei der 

Herr, der Gott Israels!“. So freudig bricht es aus Zacharias heraus, nachdem er seine 

Stimme wiedergefunden hat. Er blickt nämlich auf eine Zeit des erschrockenen 

Schweigens zurück – angesichts der Nachricht, die ihm ein Engel im Tempel 

überbracht hat: Elisabeth, seine Frau, würde einen Sohn bekommen – so der Engel –, 

und sie sollten ihn Johannes nennen. Als Zacharias diese Worte hörte, versagten ihm 

die Worte; er konnte einfach nicht glauben, was der Engel da ankündigte. Dass ihr 

lange vergeblich gehegter Kinderwunsch doch noch in Erfüllung gehen sollte, das war 

doch vollkommen unmöglich; schließlich waren sie beide nicht mehr in einem Alter, 

in dem man Kinder bekam. 

Zacharias versagten also die Worte, doch nur bis zu dem Zeitpunkt, als das Kind 

Johannes das Licht der Welt erblickte. Beim Anblick des Kindes kehrte Zacharias‘ 

Stimme zurück, und das Loblied kam von seinen Lippen.  

Der Lobgesang des Zacharias steht in den ersten Kapiteln des Lukasevangeliums und 

ist einer in einer ganzen Reihe von Lobgesängen, einige Verse zuvor etwa findet sich 

der Lobgesang der Maria, das sogenannte Magnificat.  

In all diesen Liedern bringen die Sängerinnen und Sänger ihre Gefühle angesichts der 

bahnbrechenden Ereignisse rund um die Geburt Jesu zum Ausdruck: ihr Staunen, ihr 

Erschrecken und ihre Erleichterung. So ist das – denke ich – bis heute: Die meisten 

einprägsamen und ansteckenden Lieder erwachsen aus Erschütterung: Wo Menschen 

im Innersten von tiefer Liebe, bitterem Leid oder einer überraschenden 
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Gottesbegegnung berührt sind, dort erwachsen Texte und Melodien, die bleiben – oft 

über viele Generationen hinweg.1 

Mit der Geburt seines Sohnes ging für Zacharias die Zeit des erschrockenen 

Schweigens zu Ende. Jetzt kann er aufatmen und lobt Gott. Er belässt es jedoch nicht 

beim Lob für die Geburt des Johannes, vielmehr bringt er dieses konkrete Ereignis in 

seinem Leben mit dem Handeln Gottes in der Vergangenheit in Verbindung. Er spannt 

einen weiten Bogen von Abraham und David über die Propheten bis hinein in seine 

Gegenwart. Der Gott, der jetzt am Werk ist – so Zacharias –, ist derselbe Gott, von 

dem Abraham seinen besonderen Segenszuspruch erhielt. Er ist derselbe Gott, der 

David erwählte und ihm einen besonderen Thronerben verhieß. Und er ist derselbe 

Gott, dessen Gesandten, dessen Messias die Propheten ankündigten.  

Dieser Gott meint es gut mit seinem Volk und mit seinen Menschen, er verheißt 

ihnen Heil, er erweist sich barmherzig und errettet aus der Hand der Feinde.  

Dieser Gott ist treu; er hält, was er verspricht; er macht wahr, was er zusagt.  

So haben es Menschen in früheren Zeiten erlebt, und jetzt hat Gott auch im Leben 

von Elisabeth und Zacharias gehandelt, indem er ihnen diesen besonderen Sohn 

schenkte.  

Laut dem Lobgesang des Zacharias ist das Ziel allen Heilshandelns Gottes, dass die 

Menschen Gott dienen „ohne Furcht“ ihr „Leben lang“ und „in Heiligkeit und 

Gerechtigkeit vor seinen Augen“ wandeln (V.74f.). Das heißt, wenn sich Gottes Heil 

verwirklicht, werden die Menschen das merken, und es wird sich etwas verändern – 

an ihnen selbst und an ihrer Beziehung zu Gott.  

Lange Zeit war die Beziehung zwischen Gott und den Menschen von Furcht geprägt – 

exemplarisch kommt das in der Geschichte von Adam und Eva zum Ausdruck, die sich 

vor Gott versteckten, nachdem sie von der verbotenen Frucht im Garten Eden 

gegessen und damit das Gebot Gottes übertreten hatten.  

Im Gegensatz dazu werden die Menschen, wenn die das Heil Gottes erfahren, keine 

Angst mehr vor Gott haben. Der Riss in der Beziehung zwischen Gott und den 

 
1 Vgl. Maike SACHS, A&B 21/2020, S.10f. mit Hinweis auf Klaus Vollmer. 
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Menschen wird (wieder) geschlossen werden. Die Menschen haben (wieder) 

Vertrauen zu Gott und dienen ihm. Dadurch werden sie sich grundlegend verändern 

und ihr Leben in Heiligkeit und Gerechtigkeit führen.  

Zacharias ist sich sicher, dass Gott mit der Geburt des Johannes an seine vergangenen 

Gnadentaten anknüpft. Johannes wird dazu beitragen, dass die Menschen das Heil 

erkennen, das Gott ihnen zugedacht hat, und zu Gott umkehren. Er wird den 

Menschen Vergebung ihrer Sünden zusagen.  

Durch die Geburt des Johannes macht Gott deutlich, dass er an seinem Heilshandeln 

festhält. Diese Erkenntnis lässt Zacharias voller Freude vorausschauen auf das, was 

noch aussteht: das Erscheinen des Herrn, dem Johannes den Weg bereitet, die 

Geburt des Erlösers, das Kommen des lang ersehnten Messias, mit dem das Reich 

Gottes hier auf Erden und damit das Heil für alle Menschen Wirklichkeit werden wird.  

Zacharias fasst seine Erwartung in wunderbaren Worten zusammen:  

Durch „die herzliche Barmherzigkeit unseres Gottes“ wird „uns besuchen … das 

aufgehende Licht aus der Höhe, damit es erscheine denen, die sitzen in Finsternis und 

Schatten des Todes, und richte unsere Füße auf den Weg des Friedens“ (V.78f.). 

Wie schön, dass Zacharias das Heilshandeln Gottes am eigenen Leib erfahren durfte! 

Wie schön, dass er solch ein wunderbares Loblied singen konnte!  

Doch was hat all das mit uns heute zu tun?  

Den wenigsten von uns wird vermutlich so zumute sein wie Zacharias. Wer würde 

wohl heute Morgen von sich sagen: Die Zeit erschrockenen Schweigens liegt hinter 

mir, und ich lobe Gott von ganzem Herzen! Bei den meisten Menschen ist die 

Stimmung derzeit eher gedämpft, bedroht von Finsternis und Schatten des Todes 

(V.79).  

Ein seltsames Jahr geht seinem Ende entgegen, ein Jahr, in dem ein winziges Virus 

unser gesamtes Leben durcheinanderwirbelte, ein Jahr, in dem das Leben für viele 

Menschen noch zerbrechlicher und mühsamer geworden ist, ein Jahr, in dem 

Abstand statt Gemeinschaft von uns verlangt wurde.  

Noch ist das Jahr nicht zu Ende, und keiner von uns weiß, wie es weitergehen wird in 
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den nächsten Tagen und Wochen, wie wir Weihnachten feiern werden und was im 

neuen Jahr sein wird.  

Trotzdem ist es Advent geworden, die Zeit der Erwartung ist angebrochen.  

Wie Zacharias warten auch wir auf etwas, das noch aussteht.  

Ganz konkret warten wir auf das Weihnachtsfest, bei dem wir Christen die 

Menschwerdung Gottes feiern.  

In der Adventszeit verdichtet sich aber noch eine andere Erwartung, nämlich die 

Erwartung, dass Gott heute in diese Welt kommt und sich das Schicksal der Welt und 

ihrer Menschen zum Guten wendet.  

Zu solcher Erwartung gehört immer auch die Erinnerung. Auch uns tut es gut, uns an 

Gottes Wirken in der Geschichte erinnern und uns sagen zu lassen. Der Gott, auf 

dessen Eingreifen wir heute hoffen, ist der derselbe Gott, der seinem Volk Israel die 

Treue hielt, der Abraham segnete und David erwählte, der durch Propheten zu den 

Menschen sprach, der Elisabeth und Zacharias ihren Sohn Johannes schenkte und der 

Menschen in Jesus Christus seine Liebe erwies. Mit diesem Gott machten aber nicht 

nur die Menschen, von denen die Bibel erzählt, Erfahrungen, sondern auch zahllose 

Menschen im Lauf der Geschichte der zurückliegenden Jahrhunderte.  

Dadurch wird deutlich: Das Gnadenhandeln Gottes ist nicht nur ein Ereignis aus weit 

zurückliegender Vergangenheit, sondern etwas, das Menschen bis heute erfahren 

und spüren können. Was durch die Menschwerdung Gottes in Jesus Christus geschah 

und von Johannes angekündigt wurde, geschah innerhalb unserer Zeit, innerhalb 

menschlich-geschichtlicher Zusammenhänge, und das bedeutet, auch wir alle können 

Teil der Geschichte Gottes sein.  

Was Zacharias klar wurde, gilt nach wie vor, gilt auch uns: Gott hat seine Menschen 

nicht vergessen. Er meint es gut mit uns, er erweist sich als barmherzig und errettet 

aus der Hand der Feinde. Gott ist treu, seine Verheißungen haben Bestand.  
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Möge uns der Grundton von Zacharias‘ Lobgesang, das Vertrauen, das aus seinem 

letzten Satz spricht, durch die kommende Zeit mit all ihrer Unsicherheit tragen und 

uns neue Zuversicht schenken:  

Durch die herzliche Barmherzigkeit unseres Gottes wird uns besuchen das 

aufgehende Licht aus der Höhe, damit es erscheine denen, die sitzen in Finsternis und 

Schatten des Todes und richte unsere Füße auf den Weg des Friedens.  

Amen.  


